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108. Jahrgang

Vegin» des nordamervanttchen GrobanarM a« der Rör
Die Schlacht in Riederschlesien— Fortdauer der

DNB . Berlin , 23. Febr. Der schwere Abwehrkampf im
Osten und Westen wurde am Donnerstag mit voller Härte
weitergeführt. Wohl flauten die sowjetischen Angriffe in eini¬
gen Frontabschnitten, so vor allem in Oberschlesien und Kur¬
land, etwas ab, dafür flammten aber an anderen Stellen, wie
bei Konitz, neue harte Kämpfe auf. Auch an der Westfront
nahm das Ringen durch den Beginn des Angriffs der 9. und
1. USA -Armee an Erbitterung zu. An allen Fronten aber
durchkreuzten unsere Truppen durch ihren zähen Widerstand
die Verwirklichung der feindlichen Ängriffspläne.

An der oberschlesischen Front zwischen den Beskiden
.und der oberen Oder  schrumpfte die Kampftätigkeit weiter
zusammen. Zu sehr schweren Kämpfen kam es dagegen wieder
im Frontbogen zwischen Strehlen und Striegau,  süd¬
westlich von Breslau,  wo die Sowjets erneut stark angrif-
fen, um den Durchbruch auf Schweidnitz  zu erzwingen.
Abgesehen von einer Einbrnchsstelle an der Bahn Breslau—
Schweidnitz, die abgeriegelt wurde, blieb die Lage die gleichewie am Vortage.

An der Oder-Front zwischen Fürstenberg  und nörd¬
lich Küstrin  beschränkte sich die Gefechtstätigkeit weiterhin
auf begrenzte örtliche Unternehmungen, und auch in Süd¬
pommern kam es bis auf einzelne Vorstöße schwächerer feind¬
licher Verbünd zu keinen nennenswerten Kampfhandlungen.
Wie erwartet, setzten die Sowjets dagegen bei Konitz  ihre
starken zusammcngefaßten Angriffe fort, die jedoch nackch ge¬
ringfügigen Bodengewinnen licgenblieben. In der Tuche-
ler Heide  ließen die feindlichen Durchbruchsversuche an
Intensität zwar etwas nach, doch wurde an den bisherigen
Schwerpunkten zwischen Heiderode und Mewe  weiterhin
erbittert gekämpft, ohne daß sich die Lage wesentlich verän¬

derte . Der Zusammenhalt der Front wurde überall gewahrt.
Die Kämpfe an der Westfront

sind dnrch den AngrifWeginn der 9. und 1. nordamerikani¬
schen Armee an der Rör in ein neues Stadium getreten.
Wochenlang hat der Feind diesen Großangriff vorbereitet
nnd umfassende Umgruppierungen vorgenommen. Die von
ihn: in der letzten Zeit unternommenen starken Angriffe
in der Eifel dienten in erster Linie dem Zweck, eine zusam¬
menhängende Kampffront zwischen der Rör und dem luxem¬
burgischen Frontabschnitt zu gewinnen, gleichzeitig starke

harte« Abwehrkämpf« in West« «nd Ostpreußen
Kräfte zu binden und damit die Voraussetzungen für einen
Angriffserfolg im Raum Jülich—Düren zu schaffen. Die An¬
griffe der 1. kanadischen Armee zwischen Niederrhein und
Maas verfolgten daneben das Ziel, eine Ausgangsbasts für
wirksame Entlastungsangriffe von Norden her zu schaffen.
Durch die zähe Verteidigung .unserer Truppen hat der Feind
beide Ziele bisher nicht erreicht. Wenn er trotzdem jetzt im
Aachener' Raum zum Großangriff angetreten ist, so lediglich
deshalb, um endlich den durch unseren Angriff vom 16. De¬
zember zwangsweise hinausgeschobenen Anschluß an die so¬
wjetische Winteroffensive zu gewinnen.

dreistündiges Mtillertefeuer leitete die Schlacht ein
DNB . Berlin , 23. Febr. Der Sonderkriegsberichter Leut¬

nant Schulte-Strathaus meldet von der Westfront:
In den frühen Morgenstunden des heutigen Tages sind

die Anglo-Amerikaner an der mittleren Westfront zu dem er¬
warteten Großangriff  angetreten . Um 2.45 Uhr begann
das trommelfeuerartige, aus zahlreichen in den vergangenen
Wochen herangeschafften amerikanischen Batterien an der ge¬
samten Rörfront . Starke Artilleriefeuerüberfälle richteten sich
gegen unsere Stützpunkte westlich der Rör , die Hauptkampf¬
linie und das Hintergelände. Der Feind verschoß in starkem
Maße auch Nebel.

Schon in den Abendstunden des 22. Februar deutele im
Raume Körrenzig—Linnich der ständig verstärkte Beschuß aus
die bevorstehende Angriffsabsicht des Gegners. Eigene Artil¬
lerie bekämpfte in diesem Raum feindliche Granatwerferstel¬
lungen durch zusammengefaßtes Feuer. Wie weiter nördlich,
so legten die Amerikaner auch im Raume Linnich seit 2.45
Uhr heute früh starkes Artilleriefeuer auf unsere Hauptkampf¬
linie. Nach dreistündiger Artillerievorbereitung setzte der
Feind um 5.45 Uhr heute früh 500 Meter nördlich Linnich
mit Panzern  und südlich Linnich mit Infanterie  über
die Rör . Schlagartig setzte die deutsche Gegenwehr ein. Ein
weiterer Schwerpunkt der anglo-amerikanischen Offensive aus
dem Großraum Aachen zeichnete sich im Raum Düren  ab.
Hier konzentrierte sich das feindliche Trommelfeuer auf die
Räume Düren , Niederau und Kreuzau südlich Düren . Nörd¬
lich Düren greift der Feind an der Straße nach Birkenhof an.
An der gesamten Rörfront ist die Abwehrschlacht im Gange.

KaWikazs-Ssrps verkenne zwei FlugrevglrSaee
Japanische U-Boote vernichteten schweren Krenzer — Schwere USA-Berlnfte vor der Schwefel-Insel

DNB . Tok>o, 23. Febr. (Ostasiendienst des DNB .) Ein¬
heilen des Kamikaze-Korps der Marineflieger griffen einer

sMeldung des Kaiserlichen Hauptquartiers zufolge am 21. 2.
in die erbitterten Abwehrkämpfe gegen die feindliche Jnva-i sionsflotte vor der Schwefelinsel der Bonin -GruPPe ein und
versenkten zwei Flugzeugträger durch Selbstabsturz. Wie der
Bericht weiter besagt, versenkten die Garnisonen der Insel
am gleichen Tage ein Kriegsschiff unbekannter Klasse durch
Artilleriefeuer und schossen zwei weitere in Brand . Ferner
wurden in der feindlichen Schiffsansammlung 19 Brändebeobachtet.

In der Nacht zum 22. Februar unterstützten japanische
!Kampfflieger den Äbwehrkampf der Bodenkräfte und beleg,
ten die feindlichen Stellungen mit Bomben und dem Feuerihrer Bordwaffen.

Das Hauptquartier meldet ferner, daß die japanische U-
Boot-Waffe am 21. Februar einen schweren Kreuzer in der
Mtndanao -See versenkte.

Die Beüeuturrg öes üentschen Wi-erstan-es am Atlantik
DNB . Genf, 23. Febr. Der Außenpolitiker des „Daily

Herald" erinnert die britische Oeffentlichkeit an die Front der
deütschen Stützpunkte am Atlantik und an der Kanalküste, die
man anscheinend vollständig vergessen habe. Dort ständen
noch etwa 100 000 deutsche Soldaten, die hervorrügend mit
Artillerie und der nötigen Munition ausgerüstet seien. Um
die Stützpunkte niederzukämpfen, würden sehr starke Kräfte
notwendig sein, und bis jetzt sei überhaupt kein Versuch dazuunternommen worden.

IßsuTL In
Berit «. Nach der Räumung des Lagers Alt-Drewitz geriet

jetzt ein Treck kriegsgefangener amerikanischerUnteroffiziere,
der die zugefroreue Oder zu überschreiten versuchte, in Berüh¬
rung mit Sowjetvorhuten . Obwohl die Amerikaner durch ihre
Uniformen, eine mitgeführte amerikanische Fahne sowie aus
Bettlaken verfertigte Weiße Tücher als Non-Combattanten
erkenntlich waren, eröffneten die Sowjettruppen sofort das
Feuer. Viele Amerikaner wurden getötet, die anderen schwer
verwundet. Erst ein. deutscher Gegenstoß konnte die Ameri¬
kaner aus ihrer mißlichen Lage befreien.

Genf. Nach einer Mitteilung des in Palermo erscheinen¬
den Wochenblattes „Popolo Libera" werden in Sizilien
gegenwärtig 100000 Arbeitslose gezählt. Das Blatt „Azione
de Popolo" weist darauf hin, daß infolge der Arbeitslosigkeit
das Verbrechertum in Sizilien erschreckende Ausmaße anzu¬
nehmen drohe.

Doriot öurch feinötiche Tiefflieger getötet
Der entschiedenste Vorkämpfer gegen den Bolschewismus

in Frankreich
. DNB . Sitz des französischen Regterungsausschuffes. 23. Febr.
!Der Vorsitzende des französischen Befreiungsausschusses, Ja-
i gues Doriot,  wurde bei einem Angriff feindlicher Tief¬flieger getötet.

Jaques Doriot wurde am 26. September 1898 in Bresle
(Oise) als Sohn eines Dorfschmiedes geboren. Er war von
Beruf Metallarbeiter , nahm am Weltkrieg an den .Kämpfenam Chemin des Dames, in Lothringen und auf dem Balkan
teil und wurde mit dem französischen Kriegskreuz ausgezeich¬
net. Im Jahre 1920 trat er, enttäuscht über die französische
Nachkriegspolitik, der kommunistischen Partei bei. Er lebte
dann mehrere Monate in der Sowjetunion , wurde nach seiner
Rückkehr als kommunistischer Abgeordneter in die Kammer
gewählt und wurde Bürgermeister der Stadt St . Denis.

Als die bolschewistischeInternationale und die kommuni¬
stische Partei Frankreichs im Jahre 1934 offen dazu übergin¬
gen, zum Krieg zu Hetzen, kam es zwischen Dorren und der
kommunistischen Partei znm offenen Bruch. In einer großen

Rede am 26. April 1934, in der er Moskau offen die Ein¬
mischung in die französische Politik vorwarf und die kriegs-
treiberischen Tendenzen der kommunistischen Internationale
aufzeigte, trennte er sich von der kommunistischen Partei.
Zwei Jahre später gründete er am 28. Juni 1936 in St . Denis
eine eigene, ans nationaler , autoritärer und sozialistischer Ba¬
sis stehende Partei , die französische Volkspartei. Von da an
ist er der entschiedenste Vorkämpfer gegen den Bolschewismus
in Frankreich. In Reden und Versammlungen tritt er für
eine Verständigung mit Deutschland ein und warnt sein
Vaterland, sich in den Krieg gegen Deutschland treiben zu
lassen. Nach Ausbruch des zweiten Weltkrieges wird Doriot
wieder Soldat.

Im Jahre 1941 ist er einer der Gründer der französischen
Freiwilligen-Legion gegen den Bolschewismus, und mit dem
ersten Kontingent dieser Einheit geht er an die Ostfront, woer 18 Monate kämpft und mit dem Eisernen Kreuz ausge¬
zeichnet wird. Er kehrt sodann nach Paris zurück, nm sich
wieder politischen Aufgaben zu widmen. Nach der Besetzung
Frankreichs durch die Briten und Nordamerikaner verläßt
Doriot seine Heimat und begibt sich nach Deutschland, wo er
den französischen Befreiungsausschnß gründet und leitet. Aus
diesem Kampf für die Wiederbefreinng seines Vaterlandes hat

jihn nunmehr der Tod herausgcrisscn.
, Italien jeglicher HanKe?sflotte beraubt

DNB . Mailand , 23. Febr. Der Staatssekretär der Bonomi-
Regiernng für ' die Handelsmarine, Montalbano , wies nach
einer Meldung des römischen Nachrichtendienstes auf die kata¬
strophale Lage der italienischen Schiffahrt hin. Sämtliche
Handelsdampfer seien in den Dienst der Anglo-Amerikaner
gestellt worden. Nur einige wenige kleine .Motorboote und

iKnstendamPfer seien der Regierung belasten worden, die je-
!doch für die notwendigen Transporte in seiner Weise aus-
jreichten. Bonomi-Jtalien bedürfe für die dringendsten Trans¬
portausgaben eine Handelsflotte von über 16 Millionen Ton¬inen. Die Bonomi-Riegierung habe kürzlich bei den Alliierten
um die Rückerstattung der beschlagnahmten italienischen

jDampfer nachgesucht, ohne daß diesem Ersuchen stattgegeben!worden sei. 6000 italienische Seeleute würden außerdem als
^KriegSgesangenc in Großbritannien festgehalten.

Konstantin hier! - Nlenfih un- Wert
Znm 7«. Geburtstag des Reichsarbeitsführers am 24. Febr. IE '

NSG . Zwei Aussprüche mögen das Wesen des Mannes
kennzeichnen, der feit mehr als zwei Jahrzehnten die Kraftseiner Persönlichkeit an die Verwirklichung des Arbeitsdienst.» ,
gedankens wendete. „Wo ihr seid, da muß die Sonne scheinen",
spricht er zu seinen Maiden, die er zu treuer Pflichterfüllung '
aufruft . Zu den Arbeitsmännern aber sagt er : „ Es kommt
mir darauf an, daß jeder Mann im Reichsarbeitsdienst sein«
Pflicht mit Freude tut !" In diesen Forderungen spiegekN»Lch
Mensch und Werk: Konstantin Hier! und Reichsarbeitsdienst.
Beide sind untrennbar miteinander verknüpft — die Würdi¬
gung der Persönlichkeit Hierls schließt die Würdigung seines
Werkes mit ein. i

Als der Oberst Hierl im Jahre 1923 eine Denkschrift übe»
die Einführung der Arbeitsdienstpflicht verfaßt, steht er inmit¬
ten einer von stolzen Erfolgen begleiteten Laufbahn als Offi¬
zier. Als bayrischer Oberleutnant in dm Preußischen General¬
stab kommandiert, später Lehrer an der Kriegsakademie und
während des Weltkrieges wieder Generalstabsoffizier, das ist
der Mann , der 1919 ein Freikorps aufstellt und gegen Spartai,
kus kämpft. Dann arbeitet er im Reichswehrministerium am
Neuaufbau der deutschen Wehrmacht und scheidet 1924 aus der.
Armee lins.

Doch mit seiner Denkschrift zur Einführung der Allge¬
meinen Arbeitsdienstpflicht dringt er nicht durch. Nun wird
aus dem Offizier der Politiker, der in der Presse das Wort
ergreift, Tagesfragen im Sinne der völkischen Neuordnung
beleuchtet und eine scharfe Klinge dabei schlägt. Sein Weg
führt ihn zu Adolf Hitler , der ihn 1929 als Organisations-
teiter II ins Braune Haus beruft und ihn im Jahre der
Machtergreifung zum Staatssekretär für den Arbeitsdienst
und Reichsarbeitsführer ernennt.

Nun beginnt mit dem Werke des Führers das Werk Kon¬
stantin Hierls zu reifen. Die umfassende Organisation des
Reichsarbeitsdienstes wächst nach seinen langgehegten Plänen
und Wird zur Erziehungsschule der gesamten deutschen .Ju¬
gend, durchdringt sie mit dem Gedankengut einer wahrhaft
sozialistischen Arbeitsauffassung, vertieft ihre Werksreudigkeit,
erhöht ihren Stolz über das in freudiger Arbeit Geschaffene.
Soldatentum und Arbeitertum verschmelzen zu neuer Ar¬
beitsgesinnung. Hierls Wort vom „Adel der Arbeit" wird all¬
gemeines Gut.

Was .sich im Frieden erprobte, bewährt sich im Krieg: die
Männer und Maiden des Reichsarbeitsdienstes stellen sich im
Geiste Hierls den Anforderungen der Zeit und bewähren sich>
freudig in der Heimat und an der Front . Sie verkörpern in
ihren Reihen den Sozialismus der Tat , den der Schöpfer ihrer
Organisation , Konstantin Hierl, ihnen zum Richtstern ihre-
Handelns gab. Ihr opferbereiter Einsatz ist der Dank der Ju¬
gend an einen Idealisten, dessen Wirken das deutsche Leben
von heute und morgen an entscheidender Stelle mitgestaltet.
Die Verleihung des Titels und Rangs sowie der Befugnisse
eines Reichsministers und die Erhebung seiner Dienststelle zur
Obersten Reichsbehörde 1944 waren die äußere Anerkennung
für ein Werk, das in seiner wahrhaft revolutionären Neu¬
ordnung des Begriffes „Arbeit" das Gesicht des Jahrhundert-
Prägen wird. Kriegsberichter Hans -Jürgen Nierentz.

großer IsiL
A««bt: Die Morgenröte der deutsche« Freiheit

^Wahrlich kein Land war gleich Preußen durch -i«
Durchzüge der iranzöNIKen Heere, durch den Raub von
Geld. Kanonen, Menschen, Pferden und Rindern fast mit
berechneter Bosheit und Tücke, für den großen russischen
Feldzug so mitgenommen und ausgeleert worden, als
Preußen, und doch— jetzt bewegte und belebte sich alles,als wenn jüngstes, vollstes Leben, ja die Fülle des Lebens
und der Kraft noch öagewesen wäre. Fa. eS war fene Fülle
der Kraft da, die aus dem Geiste erglüht und erblüht, durch ,diese Kraft haben Greise wieder wie Männer gesockten und
Jünglinge , ja fast Knaben von sechzehn, siebzehn Fahren,
ihre Säbel wie mit vollster Manneskraft geschwungen. Ich
werde das Schwingen, Klingen und Ringen dieser Morgen¬röte der deutschen Freiheit, diesen so leuchtenden Aufgang
eines neuen jungen Lebens nimmer vergelten.

Blücher: Tagesbefehl «ach der Schlacht bei Belle-Allianc«
Genappe, 19. Juni 1815.

Brave Offiziere und Soldaten der Armee deS Nieder»
rheins. Ihr habt große Dinge getan, tapfere Waffenge»
führten! Zwei Schlachten habt Ihr in drei Tagen geliefert.Die erste war unglücklich, und dennoch ward Ener Mirt
nicht gebeugt.

Alle großen Fcldherrn haben von seher gemeint, man
könne mit einer geschlagenen Armee nicht sogleich wieder
eine Schlacht liefern: ihr habt den Urgrund dieser Meinung
dargetan und gezeigt, daß tapfere und geprüfte wohl kön¬
nen überwunden, aber ihr Mut nicht gebeugt werden.

Ihr habt Euch einen hochachtbaren Namen gemacht. So¬
lange eS Geschichte gibt, wird sie Euer gedenken. Nie wird
Preußen untergehen, wenn Eure Söhne und Enkel Euch
gleichen.

Gnerseua«: Unter alle« herrscht ein nnd derselbe Wetteifer
DaS Baterllmd kann unsere dereinst hcimkehrenöen

Krieger nicht dankbar genug empfangen: den braven ge¬meinen Soldaten, der nur für seine persönliche Ehre und
seine Pflicht, ohne Aussicht ans Belohnung ficht: den hoch-achibaren Sirbalternoffizier, der für Beschwerden nicht er¬
zogen, alle Entbehrungen und alle Mühseligkeiten des ge.meinen Soldaten teilt und ihm das Beispiel der Taus":-"-"
gibt. Unter alle» herrscht ein nnd derselbe W'ttcise>- "
heroorzntrrn, und keine KOge ü^"r Anstr»"g"" -̂ n -laut.



Die vier von Düren
Von ff -Kriegsb;richter Andrö Lacroix

^ -PK. In der altväterlichenGaststube, wo di« Theke zum
Schreibtisch des Ortskommandantenerhoben wurde, surrt das
eiserne Oefchen. Vier Fallschirmjäger sitzen um den kleinen
Tisch, aridem die Flasche mit der Kerze steht. Der Oberfeld¬
webel bat einen Arm im Verband: die zwei neben ihm rauchen
ibre Pfeifen^haben einen Stoppelbart, der einem Landstreicher
Ehre machen würde. Der vierte ist auffallend jung, kauni
über die Schwelle der Kindheit hinausgewachsen; doch seine
Hände sind sehnig und hart. Und wenn es noch anderer Merk¬
male bedürfte als den Zug der Entschlossenheit um den Mund,
als die energische Linie der Kinnbacken, so würde schon der
silberne Panzervernichtungsstreifen genügen, den er auf dem
Aermel trägt.

Keiner von den Vieren sagt ein Wort. Als ich nähertrete
sieht plötzlich einer von ihnen auf, rückt beiseite, lächelt und
fragt: „Müde?" Ich nicke nur. — „Zigarette?" Er schiebt mir
kurzerhand eine Schachtel zu. Lucky Stricke! Die Packung ist
amerikanisch. Die kommen von vorn, die vier. Von vorn!
Magische Worte, die Vorstellungen Wecken, groß und gewaltig
wie das Geschehen, das vom Morgen des 16. Dezember wie
ein Orkan über die verträumten Städtchen und Weiler der
Schnee-Eiseh hereinbrach.

Ich deute aus den Streifen : „Von diesem Angriff?" Der
junge errötet, als ob er auf einem Lausbubenstreichertapp!
worden wäre. Dann sagt er schüchtern: „Nein, bei Düren."

Düren — ein Name, der neben denen ruhmvollsterStätten
antiken Kampfes aufklingen wird. Wo jeder Trümmerhaufen
zum Bunker, jede zerbröckelte Mauer zur Bastion, jedes Trich¬
terfeld — einst Dorsstraße oder Marktplatz — zur Festung
wurde. Stolz und verbissen haben sie sich an jedem Stein , an
jedem Gebüsch festgekrallt, um die Springflut der Amerikaner
aufzuhallen. Schritt für Schritt sind sie zurückgegangen in
ruhiger Gewißheit unverminderter Stärke, auch in ihrer Ab
Wehr Ehrfurcht abzwingend, dem Feind die Hölle so Heist
machend, daß seine Divisionen wie Schnee in de* Sonne
schmolzen und viermal ausgefrischt, viermal aufgerieben, mst
blutig aekchlaaenen Käufen -'irückweicben mußten.

Aber am nächsten Tag des neuen Angriffs , der die Welt
in ungläubiges Staunen versetzt, waren sie auch dabei, die vier
aus Düren, und zusammen mit den frischen Divisionen, zu
stammen mit den Hunderten von „Panthern" und „Tigern", mit
ungezählten Werfern und Panzerspähwagen sind sie vorwärts¬
gestürmt, brachen durch die Hauptkampslinie, die der Feind un¬
überwindlich wähnte, vertrieben den Amerikaner aus seinen
frisch gebuddelten Löchern und Waldstellungen— die ihm zum
Verhängnis wurden und zum Grab.

Ler Lwerselvwevel lg wacy geworoen, uno reine ne>«
bayerische Stimme wechselt mit der herben, iungen neben mir:
„Da gibt es nicht viel zu erzählen. Im Morgengrauen ging
es los . Die Artillerie und die Werfer hatten stundenlang die
Stellungen der Amerikaner am Hang uns gegenüber beschaffen,
und nun sollten wir versuchen, hochzuklettern, um ihn heraus-
zuschmeißen. Durch Nebelwiesen pirschte sich unser Stoßtrupp
vorsichtig an die feindlichen Stellungen heran, da schlugen uns
rin paar Granaten entwegen, so ins Wilde hinein, denn ff?
wußten gar nicht, wo wir lagen, und so merkten wir. daß die
drüben irgendwo einen Panzer stehen hatten. Am Anfang
ging es flott, doch der Sherrnan machte uns schwer zu schaffe"
Dieser hier — er wies auf den Jungen — kroch durch-die
Waldstellung der Amerikaner und gab der „Blechbüchse" den
Segen mit der Panzerfaust. Dadurch kam der zweite Zug ein
ganzes Stück vorwärts, wir sprangen dem Amerikaner ine
Genick, und dann wurde es ein wüstes Durcheinander mi:
Handgranate und blanker Waffe. Er gab sich Mühe, der
Amerikaner, aber der Zinnober nützt ihm alles nichts, wir
wollten und sollten ihn klein kriegen, wir hatten ihm viel heim
zuzahlen. — Die beiden hier sind aus Köln, weißt du. — Na

. und dann brachen unsere Panzer durch die Schneise, de:
'Amerikaner ging stiften und wir hinter ihm her durch den

ganzen Wald, bergauf, bergab, bis in den Ort. wo seine Ar¬
tillerie stand. Da versuchte er sich festzukrtzen. unsere Granat¬
werfer zu.tUen orvrnuru- va^vpchen. Lmnn war es aus. rrr-
ledigt. Mit unseren zwölf Mann haben wir über 130 Ge¬
fangene gemacht. Wir hatten nur einen Toten. Ich kriegie
eine verpaßt von einem dicken Tier — einem Eaptain oder so
was —. der bei seiner Batterie stand. Steckschuß, ich habe
Schwein gehabt."

Der Oberfeldwebel holt eine neue Zigarette aus der
Schachtel, zündet sie an der Kerze, an und sagt: „Tolle Sache.
Was?" Die erst; Lücke, die wir ausrissen, war vielleicht nur
drei Kilometer breit, nun sind es schon zwanzig geworden."

Was gibt es auch viel zu erzählen! Aber Milgestalter der
Geschichte sind die vier von Düren, unbekannt und ungenann'
Stellvertreter für die Millionen Männer, die an allen Fronten
pehen.

In der Stille wird das ferne Bullern der Geschütze hör¬
bar, es ruft den Krieg in jedem von uns wach, die wir träu¬
mend in dem Flackerschein unsere eigenen Seelen suchen. Der
Rauch nebelt die Balken ein, die schweren, die eckigen. Die
Zeit steht still.

Ein Gebrumm schwillt an. rollte und grollt, donnert wi¬
ein Orkan über das Haus, unheimlich drohend. Es dröhnt und
verebbt schnell wieder. Einer von uns sagt: ,„V 1' — sie gek

«mh^Lüttich oder nach London." Er lächelt verschlossen voi
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»Mir kann es recht sein," meinte er dann. „Ihr beide müßt
selbst wissen, was ihr wollt. Und Mann genug bist du ja inzwi¬
schen geworden, daß du weißt, wie du dil̂ zu benehmen hast, wenn
«s einmal heißen sollte, zu verzichten. Und daß du siehst, daß ich
«s gur mit dir meine, da hast du meine Hand. Ich wünsch« dir
alles Glück, was du auch beginnen möchtest, jetzt und in aller fer¬
neren Zukunft. Nur um eines bitte ich dich. Lüg« mich nie mehr
an. Von dir kann ich es an, allerwenigsten ertragen. Es genügt
schon, wenn der andere, dein Bruder, bei jeder Gelegenheit lügt."

Lothar biß sich auf die Unterlippe. Er preßt« die Hand des
Vaters , daß es diesen schmerzte.

»Es geschieht nicht mehr, Vater. Dummheit war es von mir,
zu glauben, daß ich nicht reden könnte zu dir von diesen Sachen
ohne Scheu. Heute weiß ich es. Und nun, gute Nacht."

»Gute Nacht!" sagte der Alte leise und schaute dem Sohn nach,
der mit raschen Schritten davonging und bald hinter einem Hügel-
rücken verschwand.

Der Abend war im Sinken und über den See hüpften tausend
und abertausend kleine Wellen voll goldenen Glanzes. Der Alte
sah über dieses feurige Flimmern hin und es kann leicht möglich
sein, daß ihn dieses Leuchten blendete und ihm das Wasser in die
Augen trieb. Es kann aber auch- möglich sein, daß er weinte, weil
er diesen Sohn, den er am meisten liebt«, auf einem Irrweg
wußte, der Um viel Leid bereiten mußt«. Das war untrüglich
vorauszüsehen.

Der Fischer fuhr sich mit dem Handrücken über di« Augen und
wollte wieder ins Haus. Da stand die Frau Barbara am Brun¬
nen. in ihrer unverwüstlichen Kraft, hatte die Aermel aufgekrem¬
pelt und wusch sich die Hände. Als sie seinen schlürfenden Schritt
hörte, sah sie um. Mit einem schnellen, scharfen Blick schaute sie
ihn an und fragte:

»Wo warst du denn, Dominik?"
Er sich kräftig und umständlich und sagte gelassen:

Großer Erfolg deutscher Schnellboote vor der englischen Küste
Der erbitterte Kampf «m die Ostfestrrnge« — Bei 8och der Feind im Gegenangriff z» Bode» gezmnnge«

Aus dem Führexhauptquartler . 23. Febr. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Unser Angriff gegen den Restbrückenkopf der Bolschewi¬
sten am Gran  machte trotz zähen feindlichen Widerstandes
weitere Fortschritte.

An der schlesischen Front zwischen Zobten und Lan¬
ka  n drängt der Feind scharf nach Süden . Oestlich Zobten und
beiderseits Goldberg  konnte er örtliche Einbrüche erzwin¬
gen. Bei Lau bau schlugen unsere Truppen starke feindliche
Panzerangriffe zurück. Der Versuch der Sowjets , unsere
Front an der Neiße  nach Westen zu durchbrechen, scheiterte
unter hohen blutigen Verlusten für den Feind. Vorüber¬
gehend westlich der Neiße verlorenes Gelände wurde in Gegen¬
angriffen zurückgewonnen.

Mit besonderem Nachdruck setzte der Feind seine Angriffe
im Abschnitt zwischen Konitz " nnd der Weichsel bei
Mewe  fort . Trotz vereinzelter Einbrüche wahrten unsere
Truppen in erbitterten Kämpfen den Zusammenhalt der Front.

Im Kampf um die Ostfestungcn fesseln unsere tapferen
Besatzungen starke feindlick« Kräfte. In die Südfront von
Breslau  konnte der Gegner geringfügig eindringen. Im

iKernwerk von Posen  und im Südteil von Graudenz  to¬
ben schwere Kämpfe.

In Ostpreußen  verhinderten unsere Divisionen nörd¬
lich Mehl sack  und im Raum von Zinten  weiterhin alle
Durchbruchsversucheder Sowjets.

Auch südlich Li bau und südlich Tuckum zerschlugen
unsere bewährten Kurlandverbände gestern zusammengefaßte
ŝtarke Angriffe der Bolschewisten, vernichteten zahlreiche feind¬
liche Panzer und entrissen dem Gegner in schwungvollen
Gegenstößen vorübergehend verlorenes Gelände.

Niederländische Freiwillige der Waffen-SS hoben in über¬
raschendem Vorstoß in Mittelholland  einen feindlichen
Stützpunkt aus und brachten zahlreiche Gefangene der 49. eng¬
lischen Infanterie -Division ein.

Im Kampfraum von Goch zwangen unsere Gegenangriffe

den erneut mit zusammengefaßten Kräften angreifenden Feind
zu Boden.

Nach schwerstem Artilleriefeuer sind in den heutigen Mor¬
enstunden die 9. und Teile der 1. amerikanischen Armee an
er Rör auf breiter Front zu dem erwarteten Großan¬

griff  angetreten.
An den Flanken unseres zur Oure  vorspringenden Stel¬

lungsbogens dauern die heftigen Orts - und 'Bunkerkämpfe
südwestlich Prüm und östlich Bianden  an . In einzelnen
Abschnitten konnten die auf breiter Front angreifenden Ameri¬
kaner unsere Truppen zurückdrücken. In mehreren Stützpunk¬
ten leisten eigene Kampfgruppen gegen den von allen Seiten
anstürmenden Feind erbitterten Widerstand.

Die Straßenkämpfe in Forbach  dauern an. Auf den
Spicherer Höhen und im Vorfeld des West¬
walls  östlich davon wird um einzelne Bunkergruppen ge¬
kämpft.

! Schnellboote ĝriffen in der Nacht zum 22. Februar vor
der englischen Ostküste einen stark gesicherten feindlichen Ge¬

lleitzug an und versenkten aus ihm sieben Schiffe mit zusam¬
men 21000 BRT . Vier weitere Dampfer mit 11000 BRT
ŵurden torpediert. Mit ihrem Sinken kann ebenfalls gerechnet

iwerden. Während harter Artilleriegefechte wurden außerdem
!zwei Frachter mit» 4000 BRT beschädigt. Die eigenen Boote
kehrten vollzählig in ihre Stützpunkte zurück.

! In ' Mittelitalien  blieb der Erfolg der amerikani-
!scheu Verbände, die erneut den ganzen Tag über unsere Berg-
iStellungen nordwestlich Poretta  arigriffen , auf einige kleine.
.Einbrüche beschränkt.
s In heftigen Luftkämpfen wurden über dein westlichen
Reichsgebiet 18 anglo -amerikanischeTiefflieger abgeschossen.

! Feindliche Lerrorflieger warfen am gestrigen Tage Bom-
!ben auf zahlreiche Orte in West- und Nordwestdeutschland so¬
wie Südbayern , Tirol und Vorarlberg . Britische Bomber
griffen in der vergangenen Nacht die Reichshauptstadt
an. Luftverteidigungskräfte krackten hierbei weitere 38 anglo-

.amerikanischeFlugzeuge zum Absturz.

Die AM des VsllMms ^
«US der Gedankenwelt von Friedrich Ludwig Jahn '

Friedrich Ludwig Jahn  war nicht nur der Turnvater , der
die deutsch« Jugend zur Ertüchtigung in den Leibesübungen auf¬
gerufen hat , sondern er gehört zu den großen Denkern des deut¬
schen Volkes, die mit leidenschaftlicher Seele das Wesen unserer
Volkheit erfaßt haben und aus dem tiefen Wissen des Blutes
heraus in die Tiefe der deutschen Seele blickten. Wir dürfen mit
Recht Friedrich Ludwig Jahn als den Schöpfer des Volks-
tumbegrisfes  ansehen . Und in seinen Betrachtungen über
das Volkstum schreibt er: „Was Einzelheiten sammelt, sie zu
Mengen häuft, diese zu Tanzen verknüpft, solche steigernd zu
immer Größeren verbindet, zu, Sonnenreichen und "Welten eint,
bis alle sämtlich das große Äll bilden — diese Einungskraft
kann in der . höchsten umfassendstenMen.chmgesellschaft im Volke
nicht anders genannt werden, als — Volkstum. Es ist das Ge¬
meinsame des Volkes, sein innewohnendes Wesen, sein Regen und
Leben, seine Wredererzsugungkraft, seine Fortpflanzungsfähigkeit.
Dadurch waltet in allen Voiksgliedern ein volkstümliches Denken
und Fühlen, Lieben und Hassen, Frohsein und Trauern , Leiden
und Handeln, Entbehren und Genießen, Hoffen und Sehnen,
Ahnen und Glauben. Das bringt alle die einzelnen Men.chen
des Volkes, ohne daß ihre Freiheit und Selbständigkeit unter¬
geht, sondern gerade noch m;hr gestärkt wird, in der Viel- und
Alloerbindung mit den übrigen zu einer schönverbundsnen Ge¬
meinde."

Und an einer anderen Stelle schreibt Jahn : «Nicht das
äußere umgelegte Staatsband macht das Volk, Menschen lassen
sich nicht wie Heringe in Tonnen pökeln, nicht in Völkerzwinger
einherden, wie Terxes' Krieger in die Maßhorde der Zehntau¬
send«. Zusammenseinmüssen gibt keinen wahren Verein. Das
Jneinanderleben , das stille, vertrauliche Sichaneinandorgewöh-
nen, das mit Wechselliebe Sichlebendeinverleiben bildet das
Volk und bewahrt und erhält es durch Volkstum. So paart sich
der Jugend Feuer mit gereifter Mannskrast und des Alters
reicher Erfahrung. So ist ein echtes Volk, durchdrungen vom
Machtgefühl seines eigenen Vo'kstums, eine menschliche Mcister-
schöpsung, die selbst wieder Schöpsungskraft äußert und so im
ewigen Kreistanz das Schaffende und Erschaffene einigt." ^

Das Leben eines Volkes, dis Erhaltung seines Volkstums
ist also immer von jener Wechselwirkung und gegenseitigen
Stärkung beeinflußt, die Staat und Volk aufeinander ausüben.
Jahn sägt: „Nichts ist ein Staat ohne Volk, ein jee'enloses
Kunstwerk, nichts ist ein Volk ohne Staat , ein lsibloser lustiger
Schemen, wie die weltflüchtigen Zigeuner und Juden . Staat und
Volk in eins geben erst ein Reich. Und dessen Crhaltungsgewalt
bleibt das Volkstum."

In dem bewußten Empfinden des Volkstums erkennt LuS-
wig Jahn auch die einzige Kraft, die uns in den Stürmen des
Lebens fest macht, heißt es doch bei ihm: „Den Charakter beugt
die Not nicht zum Brechen nieder, neu gekräftigt ersteht er aus
Leiden, wie die kinickmachtende Blume vom Himelstau geba¬

det. Was im gewöhnlichen Lebensgewühl der edle Charakter
vollendeter Menschen, das ist im Völkergrtriebe das Bolkstmn.
Volkstum ist eines Schutzgeistss Weihurmsgabe, ein unerschüt¬
terliches Bollwerk, die einzige natürlich« Grenz». Die Natur haj
diese Völkerscheide selbst aus natürlichen Beschaffenheiten er¬
baut. sortwirkend durch die Zeit wieder gebildet, durck di«
Sprache benannt, mit der Schrift befestigt und in den Herze»
und Geistern verewigt. Ludwig Jahn bezeichnet alle Kriege als
vergeblich, alle Eroberungen als unnütz, die Völkerscheldenan¬
tasten und deutet aus die geschichtlichen lHeispie'e hin, die zeige»,
daß d»s ungeheuren Weltreiche, „die mit Freßgier einer Riesen-
schiange Länder und Völker heißhungrig hinunterwürgtev» er¬
lagen unter der Last ihrer Bestandteile, und wenn von außen
das gewaltige Schicksal sie heimsuchte, so verschwände» fie gleich
Lichterscheinungen."

„Nur im vaterländischen Schutzkrieq, in der Landwehr
allein, kann der Mensch mit Ehre und Pflicht einstimmig strei¬
ten, siegen und fallen. Nur da ist des Krieger» Herz im Ein¬
klänge mir Sem Verstände, ohne erkaltet zu sein: es empört sich
nicht wider die Vernunft und hat doch Leben: es brennt für»
Große und glüht fürs Gute und wird nicht von außen her ein»
gegellten, sondern von innen kommt die Begeisterung. Dagegen
sind hie Eingeisterungsmittel der Kriegsfürsten bald verraucht
und vedbra icht. Ueber die Natur wird nie die Unnatur pegen,
das Laster mächtiger sein als die Tugend."

Rückgeführte'
Von Karl Nheinkurttz

J »S Her» des NelÄes » lichten sie in Schare»
mit idrem letzte« und dem teste» Gut.
Sie bergen sich vor tödlichen Gefahren
ln der Gemeinschaft treuer, warmer Hut. ' -

Schwer kiel eS Ibnen. sich vom Grund m trennen^
der Heimat beibt. Jbr Her, bleibt immer dort. ^
L»r Heimat werde« sie sich stets bekennen,
und ibre Lieb« bat das lebt« Wort.

Wir aber wolle» ihnen täglich sage» -
und es beweise« mit selbstlcser Tat : s
dab wir wie gute Kameraden trage«
kbr Los. Denn unsres Volkes Stnnde ««A.

Die Stunde nabt, in der es sich entscheidet,
ob wir testebe« oder untergeb».
Es gibt kein dentkchcs Her», das niftcht erstreiket
de« Tag des Sieges, de« wir komme» leb«.

So wird «ns alle tu der Rot vereine»
der Glaub« und dl« Treu« und der Mut.
Der Freiheit Sonne wird bns alle» scheinen^
des Reiches und des Volkes höchstes Gut.

»Ach, nur da hinten war ich."
Frau Barbara trccknete sich die Hände ab und strich sich das

Haar ,zurecht.
»Hat es denn etwas gegeben?" fragte sie unvermittelt.
Dominik zeigte sich höchst verwundert.
»Was du nicht denkst. Was sollt« es denn gegeben haben?"
Ein Lächeln glitt über ihre Züge.
»Mach mir doch nichts vor, Dominik. Du kannst dich schlecht

verstellen."
Statt einer Antwort schob der Mann zwei Finger in den Mund

und ließ einer: gellenden Pfiff hören.
»Hörst auf, Dominik? Der Saubub schießt schon wieder auf die

Fische. Der bringt mich noch ganz aus dem Häuschen, der Kerl.
' Aber das weiß ich. heute noch schiebe ich ihm das Flobert in den

Ofen."
Drüben im Schilf war bei Sem Pfiff für einen Augenblick der

! Haarschüppel des Dom'Mik sichtbar gewesen. Jetzt merkte man am
Aus. und Niederwogen der Halme, daß er sich längs dem Ufer zu¬
rückzog und dann sah man ihn mit einem schnellen Sprung über
den' Gartenzaun setzen, wo er dann harmlos unter den Zwetschgen-
bäumen stehen blieb.

»Also, so sag schon, was los ist?" fragte die Frau wieder und
diesmal stand sie ganz nahe bei ihm und sah ihm in die Angen.

Sie läßt nicht los, dachte er, aber es freute ihn, daß sie Anteil
nahm.

»Der andere ist verliebt," fuhr es ihm heraus.
»Der Lothar?"
»Wer denn sonst."
»Was ist denn da schon dabei? Er ist doch alt genug. Zu früh

tst es also nicht."
»Ich sage nichts von dem. Aber mit zwanzig Jahr soll einer auch

wissen, wo er hinfchaut. Kennst du die Tochter vom Meier droben?"
»Um Gottes willen, die wird' s doch nicht sein?"
»Gelt, da reißt es dich auch schier um. Ja , grad die ist es."
»Ach du mein Schreck. Was denkt sich denn der Lothar, wo das

hinführen soll?"
»Der ist so stockverliebt, daß er überhaupt nicht mehr denkt."
»Ausgerechnet da muß er hingeraten, wo der alte Meier sich so

viel einbikdet auf seinen Hof, auf seinen Reichtum und vor allem
ans seine Tochter. Daß aber da das Mädchen nicht gescheiter ist.
Aber weißt, Pater , zu machen ist da gar nichts. Wenn sich junge
Leute etwas in den Kopf setzen, kann man es ihnen schwer heraus¬
dringen, selbst wenn man es noch so gut meint. Komm herein jetzt,
«n wir essen und denk« nicht zu viel darüber nach. Es kommt

, ja doch alles so. wie es kommen muß. Wir zwei können am alle»«
wenigsten daran ändern."

Das leuchtete dem Fischer schon ein. aber die W >rte konnte»
ihn trotzdem nicht ganz beruhigen. Den ganzen Abend mußte eh
darüber Nachdenken und auch als er schon im Bett lag, wälzte »t
sich schlaflos und unruhig von einer Seit« auf die andere.

Die Frau merkte es wohl, lag ja selber hellwach und dachte an»
gestrengt darüber nach.

Es wird schwer sein für den Lothar, wenn er di« Enttäuschung
hinnehmen muß, dachte sie und sie zweifelte keinen Augenblick
daran, daß es eine Enttäuschung werden mußte. Sie kannte de»
stolzen Bauern von früher her und grübelte- nun darüber ange¬
strengt nach, wie sie da in begütigender Weise etwas -unternehmen
könnte, die zwei jungen Leute zur Vernunft und Einsicht zu brin¬
gen. Sie wollt« dem Iungen ein großes Leid ersparen und glaubte
dadurch, wieder ein Quentlein von ihrer Schuld abstrerchen zu kön¬
nen, bis zuletzt voss dieser ihrer Schuld und Lüge gar nichts mehr
übrig blieb, bis sich alles gleichmäßig aufwog, was sie in den lan¬
gen Jahren Gutes getan zu haben glaubte und noch Gutes zu voll¬
bringen bereit war, bis ihr Weg sich einmal zum kalten Grab«
hmrvandte.

Lothar war vom Vater weggegangen und hatte gleich beim
Wald oben den nächsten Weg eingeschlaqen, der zur Alp führte. Es
waren wohl gute drei Wegstunden dorthin und es würde schon sehr
spät werden, bis er hinaufkam. Aber was tat es. Der Mond mußte
bald kommen und die Wege ließen sich dann mühelos finden und
gehen.

Ueber den Bergspitzen lag noch das groß« Schauspiel des ster».
benden Tages. All« Gipfel glühten wie im Feuer und leuchteten
noch im letzten Wiederschein, als die Wälder schon schwarz ge¬
worden waren.

Rüstig schritt Lothar dahin, stieg aufwärts und auf einmal war
die Nacht da. Aller Dömmerschein war erloschen und am tiefblaue»
Himmel blühten die Sternblumen auf in unermeßlicher Zahl.

Es blieb nicht lang« dunkel. Ueber den westlichen Bergspitzen
verbreitete sich ein fahler Schern uno nach einer Werl« schob sich
hinter dem Hafeljnch groß und rund wie eine fremde Sonn«, der
Mond herauf. In seinem Licht verwandelten sich alle Ding«, alle»

^bestäubte er mit seinem Silber und drunten im Tal lag sei» Licht
grünlich auf allen Dächern und Straßen.

Lothar blickte eine Weil« hinunter in di« Tiefe. Einige Licht«
blinkten dort unten, als wären Stern « zur Erd« gefalle».

Fortsetzung folgt



Wus dem HeimatgebieW>1  ^

. Die rlachseuduug der VoWcheu
Lentralanschrlftenvermittlungsstelle eingerichtet

»Und wie ist das mit meiner Post ?" — das ist eine Frage.
. Ne die Rückgeführten am neuen Wohnort ganz besonders be-

wegt. Feldpost vom Mann oder vom Sohn , die sa die neue An-
schrift nicht kennen, wird sehnlichst erwartet ; nmn ist bei der
Evakuierung von Angehörigen getrennt worden , von denen
man nicht weiß, wo sie nun sind, und wo bleibt die Post , die
inzwischen noch an die alte Anschrist gegangen ist?

Damit die schriftliche Verbindung zwischen den Rück-
geführten und ihren Familien wiederhergestellt werden kann,
ist bei der Deutschen Neichspost die Zentralanschriften-
Vermittlungsstelle  für Rückgeführte eingerichtet wor¬
den. Voraussetzung für eine erfolgreiche Arbeit dieser DieM-
stelle ist, daß sich die Rückgeführten am neuen Wohnort Polizei-
lich gemeldet haben. Von dort geht ein Doppel der Melde¬
karten. die für die Zentralauskunftsstelle für Rückgefübrte und
Umquartierte bestimmt sind, an die Aentralanschriftenvermitt-
lungsstelle . Frauen und Mädel sind damit beschäftigt, diese
Karten zn sortieren . Das geschieht nicht — wie in der Zentral-
auskunstsstelle — nach den Anfangsbuchstaben der Familien¬
namen , sondern nach den Namen der verlassenen Wohnorte im
Osten und Westen.

Diese Meldekarten werden von der Zentralstelle als Wert¬
pakete an die acht Bezirksnachsendestellen geschickt, wo auch die
für die Rückgeführten bestimmte Post aufgefangen wird . So ge¬
hört zB. Wartheland , Westvreußen, Ostpreußen und Ostland
zur Bezirksnachsendestelle Berlin.  Die Bezirksnachsende¬
stellen legen eine Kartei an, nach Wohnorten und Straßen ge¬
ordnet , an Hand der sie nun die inzwischen angesammelte Post
nachsenden können. Wer noch keine neue Anschrift seiner An¬
gehörigen hat , schreibe getrost an die alte Adresse. Die Post
wird den rückgeführten Empfänger erreichen, wenn er sich in
zwischen polizeilich angemeldet hat. Die Post bleibt vier Wochen
kn den Brzirksnachsnedestellen liegen, ist bis dahin noch keine
Meldekarte eingetroffen , geht sie an den Absender zurück.

Die Zentralanschriftenvermittlungsstelle ist nur für Post-
«achsendungen zuständig, sie gbit keine Anschriften von Rück¬
geführten bekannt, dafür ist die Zentralauskunftsstelle da. Wer
ganz sicher gehen will , schicke der Zentralanschriftenvermitt-
hingsstelle der Reichspost in Berlin eine einfache Postkarte mit
seiner alten und neuen Anschrift zu.

Hunderte Millionen Rasierklingen werden nicht ausgenutzt
1943 sind nicht weniger als 1,8 Mrd . Rasierklingen, dH. wöchern-
lich fast 35 Millionen , hergestellt worden . Davon sind etwa zwei
Drittel an die Männer in Uniform und ein Drittel , also
Ast Millionen , an die Zivilisten gegangen. Im Felde ist eine
Pflege und Nachbehandlung der Klingen kaum möglich. Aber
auch von den 600 Millionen „Zivilklingen " sind 1943 nur
Ist Millionen oder noch nicht 2 Prozent , zum Nachschleisenge¬
geben worden . Die Aktion des Messerschmiedehandwerks war
damals erst im Anlaufen . Im vergangenen Jahre sind immer¬
hin 23 Millionen Klingen von Messerschmiedennachgeschliffen
worden . Da gleichzeitig die Neuproduktion geringeî -aeworden
ist, hat sich der Anteil der aufgearbeiteten Klingen erhöht. Aber
Immer noch macht er nur einen kleinen Bruchteil aus . Hunderte
Millionen Klingen gehen jährlich verloren , ohne restlos aus¬
genutzt zu werden . Die Klingenreserven der Selbstrasierer liegen
achtlos auf dem Müllhausen . Allerdings kann das Messer¬
schmiedehandwerknicht alle alten Klingen schürfen. Neuerdings
sind daher auch Klingenfabriken z,nn Schärfen und Schleisen
mit eingeschal'tA worden . Freilich must der Selbstrasterer nutz
helfen und seine Klingen sammeln und abliesern.

WehrmachtbnnLe an Privatversonsn . Zur Verbreitung der
Hundezucht für die Wehrmacht und die Polizei weiden Heeres¬und ff -esgene Zuchtbündinnen und Zuchtbunde an Privatper¬
sonen abgegeben und von ihnen unter Aussicht der Hundeersatz-
staffeln aufgrund vertraglicher Vereinbarung zur Zucht benutzt
oder ausgezogenHSie bleiben im Eigentum der Wehrmacht oder
der ff und sind somit Webrmachthunde Die Hund« werden im
Alter von etwa einem Jahr von den Staffeln abgerufen und in
Dienst gestellt Hundesteuer wird für solche Tiere nicht erhoben.
Soweit es sich um Zuchthündinnen bandelt , ist Voraussetzung für
die Steuerfreiheit , dag sämtliche Hunde jedes Wurfs der Wehr¬
macht oder Polizei zur Verfügung stehen , .

Ferntrauung ^crklärungen von LLeyrn»aanangryor,gcn ,r>r>
«ch funkentelegraphisch. Wie der Reichsminister des Innern
»ritteilt, können in einzelnen Fällen unwiderrufliche Ferntrau-
nngserklärungen von Wehrmachtangehörigen, di« durch Nieder¬
schrift vor dem zuständigen militärischen Vorgesetztenabgegeben
vorbei, sind, dem für den Aufenthaltsort der Frau zuständigen
Standesbeamten nicht in Urschrift übersandt werden, weil aus
kriegsbedingtenGründen, zum Beispiel in den deutschen Atlantik¬
stützpunkten, ein« sichere VeförderungSmöglichkeitnicht besteht.
Wird in solchen Fällen der für die Eheschließung wesentliche In-
halt der Willenserklärung der Wehrmachtangehörigenauf funken-
telegraphischem Wege übermittelt und vom zuständigen Kommando
di« ordnungsmäßige Abgabe der Erklärung bestätigt,so kann der
Standesbeamte das als ausreichend ansehen, um die Eheschließung
in Abwesenheit des Mannes vorzunehmen, sofoern die sonstigen
«berecbtlicken Erfordernisseerfüllt sind.

Die Seuche des Gerüchts . . .
Das Gerücht ist einer Seuche vergleichbar . Wie diese muß

es lokalisiert werden . Ueberläßt man es sich selbst, so breitet
es sich mit der verheerenden Gewalt einer Seuche aus.

Irgend jemand fängt ein Gerücht auf . Und erzählt es
wichtigtuerisch einem andern . Der trägt es abermals weiter.
So geht das Gerücht von Mund zu Mund . Und jeder schmückt
es phantasievoll aus.

Eine gefährliche, sich ungehemmt ausbreitende Seuche ver¬
breitet lähmende Angst . So auch das Gerücht , bewußt dazu in
die Welt gesetzt, Furcht auszulösen . Es lähmt den Wider¬
standswillen . Schaltet in einem Menschen, der sich ihm ergibt,
die Energien aus . Es schafft der Schwachheit und der Willen¬
losigkeit Bahn . Malt Gefahren und Schwierigkeiten größer
vor einem Menschen hin , als sie es in Wirklichkeit sind.

Wie eine Seuche muß auch das . Gerücht auf seinen Herd
beschränkt werden Ein unüberwindlicher Damm muß ihm
entgegengesetzt werden . An diesem Damm müssen wir alle
bauen . Du und ich — wir haben ausnahmslos die Verpflich¬
tung , gewissermaßen einen Ziegel für diesen Damm zu bilden.

Niemals dürfen wir einem Gerücht unser Ohr leihen ! Es
verträgt sich auch nicht mit unserer Pflicht , uns Passiv zu ver¬
halten , hören wir ein Gerücht weiter tragen . Wir müssen ihm
vielmehr energisch, mit dem Mittel der überzeugenden Rede,
entgegentreten . Auf seine Haltlosigkeit Hinweisen, es als Lüge
entlarven und eindringlich seine Gefahren schildern. Die Ge¬
fahren , die es dem Widerstandswillen , damit dem Volk und
jedem Einzelnen , bringt.

Einer Seuche tritt die Medizin mit ihren hochentwickelten
Mitteln entgegen . Ihr Herd wird eingekreist und die Seuche
zum schnellen Erlöschen gebracht.

Wir muffen einem Gerücht gegenüber sein was die Sernm-
svrike in der Hand des Arztes . Das Mittel , mit dem wir ein
Gerücht zum Sterben bringen , ist sehr einfach: wir verschließen
vor ihm unsere Ohren und schlagen cs mit der Waffe der
Wahrheit . Durch unsere Haltung entziehen wir ihm jeglichen
Boden . G- Schrl.

Meldestelle für Gewerbetreibende aus dem Elsaß
Gewerbetreibende , die das Elsaß verlassen haben , werden

gebeten, ihre neue Anschrift bekanntzugeben an die Gauwirt¬
schaftskammer Oberrhein , Ettlingen (17g), Pforzheimerstr . 83.
Die Meldung ist deshalb erforderlich , weil über den Verbleib
von Gewerbetreibenden aus allen Teilen des Reiches Ansragen
vorliegen . Auch die Bearbeitung der Schadensfrage läßt die
Meldung bei der Gauwirtschaftskammer Oberrhein als zweck¬
mäßig erscheinen.

Großzügige Bersicherungshilfe für Rii^ geführte
Die Entwicklung des Krieges veranlaßte die Wirtschafts¬

gruppe Lebens - und Krankenversicherung ihre Mitgliedsfirmen
nachdrücklichst darauf hinzuweisen , daß bei den gegebenen
Verhältnissen alle Gesellschaftsinteressen hinter das Allgemein-
intereffe der Versicherten zurückzutreten haben . Der Versiche¬
rungsschutz der Versicherten in der privaten Krankenversiche¬
rung fei unter allen Umständen aufrechtzuerhalten , gleichviel,
ob es sich um einen Versicherten des eigenen , eines befreun¬
deten oder sogar fremden Unternehmens handelt . Auf diesem
Wege soll insbesondere den Rückgeführten geholfen werden,
die, soweit es sich um Familienangehörige handelt , sich mit
Persicherungsangelegenheiten bisher nicht beschäftigt haben
und von denen die Erfüllung der sonst üblichen Obliegen¬
heiten nicht gefordert werden kann. Jeder Rückgeführte muß
sein Versicherungsverhältnis fortsetzen können ; dazu ist, wenn
er seine Stammgescllschaft nicht findet , jede andere private
Krankenversicherungs -Gesellschaft, an die er sich wendet , be¬
hilflich, indem sie die Versicherung in treuhänderische Ver¬
waltung nimmt.

Die Schadenregulierung ist allgemein so großzügig wie
überhaupt möglich vorzunchinen , denn mit Recht heißt es in
den Anweisungen her Gruppe , daß kleinliche Auslegung der
DersicherunaSbestimmungen heute weniger denn je am Platze
ist. Eine entsprechend großzügige Behandlung ist auch ' en im
Volkssturm dienenden Versicherten zugedacht.

Für den Soforteinsatz bereit
- BdM in Einsatzscharen aufgetetlt

Der Kriegshilfsdienst des BdM hat jetzt in den Einsatz¬
scharen eine neue Form gefunden , die sich bemüht , den viel¬
fältigen und fast immer unvorhergesehenen Anforderungen an
hiifshereite Hände möglichst weitgehend nachzukommen . Die
Mädeljahrgänge wurden nach den Kenntnissen und Fähigkei¬
ten der Mädel in Einsatzscharen aufgegliedert . Sie stehen für
Verpflegungsaufgaben bereit , werden in Nähstuben eingesetzt,
als Nachrichtenscharen in den Befehlsbunkern der Gauleiter

und Kreisleiter oder als Gesundheitsscharrn tzr Revierstu beit,
Lazaretten und Verbandsplätzen . Die Ausbildung für diesen
freiwilligen Einsatz danken sie den Arbeitsgemeinschaften de-
BdM -Werkes oder der beruflichen oder häuslichen Uebung.
Unter der Leitung einer besonders geschulten Führerin blei¬
ben sie auch zwischen den einzelnen Einsätzen zusammen und
können dann ihre praktischen Kenntnisse weiter -vervollkomm¬
nen . Aus dem Gebiet Böhmen -Mähren wurde der besonders
Einsatz dieser Gruppen Lei der Verarbeitung der Spenden für
das Volksopfer gemeldet , so daß durch die Hilfe der Mädel
für den Volkssturm und die Flüchtlinge große Mengen von
Bekleidungsstücken bereitgestellt werden konnten . Von diesen
BdM -Einsatzscharen werden nun ähnlich wie beim Bau der
Befestigungsanlagen die schanzenden Kameraden der HI und
die Hitler -Jungen des Jahrganges 1928 betreut , die im' Rah¬
men der vormilitärischen Ausbildung einbcrufen wurden.
Während die Jungen durch Ausbilder der Wehrmacht unter¬
wiesen werden oder Praktischen Dienst im Gelände haben , um
in einem Ernstfall gemeinsam mit dem Volkssturm zur Ver¬
teidigung bereit zu stehen, sorgen die Mädel der Einsatzschar
für die Zubereitung der Verpflegung , übernehmen die Näh¬
arbeiten an den Uniformen und betreuen das Krankenzim¬
mer während der mehrwöchigen Lagerzeit dev Jungen . Für
diese Einsätze, die sich von Fall zu Fall ergeben , werden die
Mädel dann von der Schule oder vom Betrieb beurlaubt.

Die Aüsbändigung des Schutzwall-Ehrenzeicheus
Auf Grund des Erlasses des Führers über die Wieder¬

aufnahme der Verleihung des Deutschen Schutzwall - Ehren¬
zeichens ist ergänzend die Aushändigung geregelt worden . Die
Verleihung erfolgt durch den Führer . Die Aushändigung an
Angehörige der Wehrmacht und des Arbeitsdienstes sowie der
Organisation Todt geschieht ans dem Dienstwege . Für alle
nicht der Wehrmacht , deck RAD und der OT angehörigen
Personen nimmt der zuständige Kreisleiter der NSDAP die
Aushändigung vor.

Furtwangen t. B . (Unter einer Schneelawtne begraben .)
Beim Schiläufen geriet ein halbwüchsiger Junge unter eine
von einem Steilhang abrutschende Schneelawine und wurde
verschüttet . Erst abends bemerkte man sein Fehlen , konnte ihn
aber trotz allen Suchens nicht auffinden . Erst am anderen Tag
war es dem Jungen möglich, sich bemerkbar zu machen. Ev
konnte dann mit eigenen und mit fremden Kräften sich aus
den Schneemassen herausarbeiten . Einige Gliedmaßen waren
ihm erfroren.

Ellwange «, 21. Febr . In einer gemeinsamen Sitzung der
Ratsherren von Ellwangen und der Gemeinderäte von Rur «.
delbach wurde ' Bürgermeister Dr . Erbacher , der nun die Lei¬
tung der Stadt Geislingen übernehmen wird , durch ÄandraD
Engel verabschiedet und gleichzeitig als sein Nachfolger auf
den Rathäusern in Ellwangen und Rindelbach Bürgermeister
Oechsle aus Buchau in sein Amt eingesetzt.

«l« » LIt « e»
24. Februar 1945: Robert «Silbe reisen.  Neuenbürg»

86 Jahre alt.
25. Febr . 1945: Frau Emma Igel,  Neuenbürg , 72 Jahre alt ». '

Hcv alle , die reisen müssen!

Immer suk keiseo daran denken : ^ urde der ü»

eines l 'ieksnxrikks von den Laknkesruten xeräumr , dann keiLt
es: so sdrnell vie moxÜdr einzeln (niemals in xroLen 8 »nken)
300 ins 400 Bieter vom 2nZe vexeilea und möxlidrrt in Vald,
Oelrüsdr oder Hoterkolr Deckung nehmen . Äonst: jede kleine
Kodensenkunx susnutren und platt suk die Lrde legen. Line
dunkle Oedce sckütrt vor Kelle und lernt rugleicd Kelle Klei
düng ; umgekekrl wird dunkle Kleidung bei 8ckoeekall mir
einem Hveiüenk-skeo oder Î seklkernd gelernt ! Und denn:
kuke , bis die lbukt vieder rein ist ! 80  vird da»vvrsorglieb » Zt
genommeno Verbsodpsckdien boLsentlicb niemals gebr»« ^ 2

Vorn unzerstörbaren Teben
Von vc L. Sporhan - Krempel.

Gibt es nicht mitten un Winter laue Tage mit ei„. .
seltsamen Wind , die einem plötzlich oas Winteriicio von dc.
Seele streßen und sie aushorcheu tagen un er,,eu Scgauer .l
des Frühlings '? Wißt ihr nycg? Inoes die Mondsichee jcgo..
blank am Himmel hangt , verglüht uu Westen cm gedampfte
Abendrot , und der Nebel sinkt sachte über das Laub. Im
Mondlichl schimmern schon zart und geheimnisvoll die liu-un
unbelauvten Stämme der Birken .' Zu der noch wuttcekügieu
Lust aber^ schwebt ein Tust von verbranntem Regig unb
feuchter Erde — und dieser Duft rührt unser Herz aus und
weckt die erste Abnuna des kommenden Frühlings.

In solchen Stunden wird uns die Gewißheit von ver Un¬
zerstörbarkeit des Lebens, von der Ewigkeit der Nalurge .etze.
Mit einer tiefen inneren Freude werden wir uns bewußt , Lag
auch wir in diese Unzerstörbarkeit des Lebens mtt euigeschiosseg,
sind. Aus Ahnenzeiten her kommt der Blutstrom unseres
Volkes, in ferne Zukunft fließt er mit unseren Enkeln . Steht
auch der Einzelne unter dem ewigen Gesetz von Werden uud
Vergehen, so vergeht doch das Ganze nimmer . Verliert aucg
der Baum im Herbst seine einzelnen Blätter , so bleibt erUwch
selbst am Leben und ' treibt im Fiichling wieder neu . Und die
alten Blätter selbst? Geben sie nicht m-cber Boden und Erde,
aus denen der Baum neue Kraft sich saugt ? Das ist unsere
Ewigkeit , daß wir eingeschlossen sind in das Fallen undSte :gen
der Gesetze: Unzerstörbar ist das Leven als solches, unzerstör¬
bar das Leben eines Volkes, wenn es die Naturgesetze nicht
selbst frevelnd bricbt.

Unzerstörbar aber sind auch der Lebensmut und die
ebenszuversicht eines gefunden Volkes, mögen ste oft auch
hlummern . Eine Stimme kann sie -erwecken. Gerade m
agen wie heurr . da über so viele Familien schweres Lew ge¬
nuinen ist, da Bauwerke und Städte , die für alle Zukunft
«richtet schienen, in Trümmer sinken, verliert mancher den
lick kür die Unzerstörbarkeit des Lebens . Da ist es mtt. auch
«mal rückwärts zu blicken und das Leben unserer Ahyen
l betrachten Me „gute alte Zen " Livl es meist nur m oer

Erinnerung der Menschen, ooer ne ,>t ein menr ooer wenige:
starker Wunschrraum . Auch frühere Iahrkiindene waren er¬
füllt von Kampf und Not . und die Menschen mußten sich be¬
währen . Leien wir einmal nachdenklich die alten Chron -ken.
oder lassen wir uns von bemgren Leuten ans alren Zeven
berichten, fo merken wir bald, daß auch damals das Leben
viele Härten für den Ein -elnen und die Allgemeinheit b' r -nt
batte . Aber wir hören auch immer wieder vom ungebrochenen
Lebe" smnt unterer Ahnen.

Eine besonders schwere Zeit für die Deutschen war dos
17. Iahrb " ndert mit seinen Krieo -m und Seuchen. Damals
kam unendlich"? Leid Ober D "" ischland. noch nnnorstellbo '-er.
als wir es uns deute denken können, denn niemand iorate ia
für die Menschen. War ihr Dorf niederoichramit , alles ans-
aeraubt und ansgeplündert . fo blieben sie ihrem Elend über¬
lassen. und keiner kümmerte sich um sie. In einem Bericht
vom Snndgau ans bem Jahre 1636 leien wir : „Der Jammer
dieser und der benachbarten Länder ist nicht wohl zu beschrei¬
ben. Tie Flecken und Dörfer sind ganz verlassen, die Städte
aber in äußerstem Verderben . Ter Soldat will Speise oder
Gew haben , und doch ist nichts mehr ' übrig . Gerät ans Eisen,
Bier , Zink und Glas wird allerorts anaegriffen . Die Baners-
leut gehen herum wie lauter Totenbilder . Das Totenfleisch
wird nicht geschonet, die Lebenden selbst sind nicht sicher, denn
der Stärkere areift den Schwächeren an für seine Nahrung ."

Als endlich nach dreißig fahren ein für das Deutsche
Reich schmählicher Friede diesen Krieg beschloß, war die Be¬
völkerung furchtbar zuiammengcschmol' en. ungebrochen aber
die Lebenskraft unserer Ahnen . Sie kehrien in die ausge-
storbenen, verbrannnten , verödeten Dörfer zurück. bauten sich
Unterkünfte , nahmen Pflug und Handwerkszeug wieder zur
Hand und begannen von vorne . Doch war das Jahrhundert
mit seinen Schrecken noch nicht zu Ende . Kanin hatte sich das
Volk wieder etwas erholt und anfgerichtet , da überzogen die
Ranbscharen des Franzosenkönigs Ludwigs XIV . West- und
Südwestdeutschland mit Mord , Brand und Raub . Viele
Ruinen von Burgen und Schlössern m unserem Land stehen
noch als Zeugen dieser Kriege, viele Städte gingen in
Flammen auf.

Mit den fremden Heeren aber kam noch ein schrecklicher

. - - - LtLSSSU
Gast : che Pest . Ste war schon den Heeren rm Dreigigiayrigey
Krieg nachgefolgk. Was dieser verschont hatte , trag dann di-
Seuche. Der unsägliche Jammer , den diese Krankheit mit sich
brachte, spricht aus einem Bericht aus dem mittleren Deutsch¬
land : „Zu erbarmen ist, daß so viele Leute nicht versorgt
werden und in ihrer Krankheit nicht die geringste Labnis noch
Handreichung erlangen mögen. Wenn man über die Gasse«
geht, hört man das Winseln und Jammern der Kranken und
derzeitigen, die in den letzten Zügen liegen. Und sie bitten nur
um einen Trünl Wasser, um ihren Durst zu stillen. Ob nun
einem daS Herz, scheine zu zerspringen , so darf doch keiner
ihnen im geringsten nabekommen . aeicbweiae denn, ib- en eine
Handreichung tun , da man sonst befürchten muß , nachher in
das eiaene Haus nicht mehr einaelassen ru werden ."

Krieg , Hunger , Tod und Pest , das waren die Geißel«
der Menschheit damals und sind es lange geblieben. Tank dem ,
nimmermüden Einsatz von Forschern und Aertten ist es ge¬
lungen , die großen Senchenepidemien ein-ndämmen . und dem
Huiwer begegnen wir durch förmliche Vo t̂gtsnii t̂schaft und
vornnsschanende Gemeinschaftsvlannng . Dns könnten wir
ober nicht, wenn wir nicht ni ein^m V -llk ' nsammcngewachsenwären , in dem einer kür den anderen siebt.

Auch die Pesi ' eit ging vorüber , und wieder nahmen
nniere W- --- !-» ^ . . . Htmd.
Die zerstörten Städte erstanoen scyon naci>rurzer lvcevec.
Das Leben erwies sich auch hier als stärker denn der Tod.
Und nicht zuletzt sind die deutschen Frauen in die Bresche ge-
sprungen . Ehen mit 16 und mehr Kindern waren nach d«un
Dreißigjährigen Krieg keine Settenheii . Und dieser Kinder¬
reichtum gerade in der allerärmsten Zeit , zeugi er nicht sür
den Lebensglauben und die Kraft unserer deuischen Mütter?
Hätten diese Menschen Angst gehabt , wären sie feige gewesen
und hätten sie ihr Blut und ihr Erbgut nur in wenlgnt
Kindern weitergegeben , was wäre dann ans uns heute ge¬
worden ? Denn die Enkel dieser Mütter sind es, die heute an
allen Fronten stehen in einem Kamps ohne Beispiel , die -ann
ihren Leibern unsere Gren -en schützen.

Immer wieder an das Leben glauben , sich trotz aller Zer¬
störung , trotz Leid und Not nicht beugen lassen, immer wieder
von vorn anfangen mit ungebrochenem Mut , heißem Herzen
imb alükwnde», Glauben , das sei auch unser Gelöbnis!



Wenn cler Wagen gereizt ist . . . / Do«Dr.««-.G»«gKauf««««
Der Arzt . der allen Leiden und Beschwerden auf den

Grün » gehe>l will , ist mir der Aussage eines Kranken , er habe
„zu viel Magensäure "» nicht zufrieden gestellt. Für ihn ist
dies nichts weiter als ein Symptom , ein Baustein , aus dem
eine Tiagnole (Krankheitserkennung ) erst ausgebaut wird.
Salzsäure ist an sich ein notwendiger Bestandteil des Magen¬
saftes . Der eiweißverdauende Wirkstoff Pepsin vermag nur
in Gegenwart einer gewissen Säuremenge seine Verdauungs¬
arbeit zu verrichten . Tie Menge und das Verhältnis des von
den Zellen der Magendrüsen ausgeschiedcnen Pepsins , der
Salzsäure und anderer Verdauungsstoffe richten sich ganz nach
Art und Menge der aulgenommenen oder aufzunehmenden
Nahrung . Diese Einstellung geht sehr schnell. Dian hat bei
Tieren wie beim Menschen festgcstellt» daß schon der Anblick
und der Duft einer Speise einen verstärkten Magensaftfluß
Hervorrufen können. Dabei ist die Zusammensetzung bereits
der Art der erwarteten Speise angepaßt , gelangt nun die
Speise in den Magen , so wird ein weiterer Reiz auf die
Magendrüsen ausgeübt . Werden leicht verdauliche Speisen
langsam gegessen und gut zerkaut, so sind die Anforderungen,
die an die Arbeit des Magens unk die Verdauungssäfle ge¬
stellt werden , nicht groß . Wird dagegen eine schlecht vorbe¬
reitete , unzerklemerte Nahrung in überreichlicher Menge dem
Magen zugeführt , so spornt ihn dies zu erheblich größerer
Leistung an , und es werden auch viel mehr Verdauungssäfte
gebraucht . Der Magen arbeitet dann unwirtschaftlich.

Wiederholte überstarke Reize dieser Art können schon ge¬
nügen , um den Magen in einen Tauerreizzustand zu ver¬
setzen. Dann ist auch in der Rühe der Säuregehalt erhöht.
Dadurch wird der Reiz nur verstärkt , und es entwickelt sich
der Zustand des chronischen Reizmagens . Ter vermehrte
Säuregehalt sagt dem Arzt lediglich, daß der Magen allzu
stark beansprucht wird und sich in einem Reizzustand befindet.
Früher nannte man solche Zustände „Magenkatarrh " oder
„Dhsvepsi " . Heine, da die Aufmerksamkeit des Arztes nicht
mehr so ausschließlich auf das Organ gerichtet ist, weiß man,
daß Magenstörungen ihre Ursprung garnicht im Magen zu
haben brauchen . So üben die Nachbarorgane , Leber und
Galle , ferner ' die Tätigkeit des Dickdarms , des Dünndarms
und der Bauchspeicheldrüse eineu Einfluß auf demMagen aus.

^ Allgemeinkraniheiten führen vor allem im Beginn oft zu
einem Magenkatarrh . Lnngenleiden beginnen häufig mit

^ Magenstörungcn . Me Infektionskrankheiten rufen mehr oder
§ weniger ausgeprägte Verdauungsstörungen ähnlicher Art her-
>vor . Nervosität , Aerger , schlechte Laune , Enttäuschungen,
! Kummer , Angst, Sorge , Erwartung können in verschieden¬

artigster Form auf den Magen werken. Ein sehr bekannter
s Kliniker hat gesagt: der Magen ist bis zu einem gewissen
, Grad ein Smeael der Konstitution , das beißt , dre Art . wie

der Magen aus Störunge« verschiedenster Art reagterr, «k vr»
zeichnend für die Anlage und Eigenart des Betreffenden.
Einem Konstitutionsforscher kann das Verhalte « des Magens
etwa so viel sagen wie dem Graphologen eine Schriftprobe.
Man kann auch mit gutem Gewissen behaupten , daß die
meisten Magenbeschwerden entweder auf schlechte Eßgewohn¬
heiten oder auf seelische Einflüsse zurückgeführt werden können.
Oft geht beides Hand in Hand , denn der Nervöse, der Neur¬
astheniker, ißt oft hastig, unregelmäßig , manchmal auch zu viel.

Für den Arzt erhebt sich aber zunächst die Frage : Kann
die Vermehrung der Magensäure ein ernstes Krankheits-
zeichen sein? Gewiß . Beim Magengeschwür zum Beispiel ist
gewöhnlich der Säuregehalt des Magensaftes erhöht . Es ruft
auch oft Schmerzen hervor und bewirkt krampfartige Zustände
des Magens . Hier geben das Röntgenbild und die Röntgen¬
durchleuchtung wichtige Aufschlüsse. Auch de- Mick in d°n
Magen mit Hilfe des Mageuspiegels kann we . ,. ie Anha
punkte vernntteln . Im allgemeinen läßt sich ein größeres
Geschwür im Magen oder Zwölffingerdarm aber auch ohne
allzu umständliche Untersuchungen erkennen . Dabei hat es
sich gezeigt, daß Geschwürsleiden dieser Art viel häufiger Vor¬
kommen, als man früher annahm . D "r bekannte Kliniker
Schleier sagt, , daß etwa 70 v. H. alle'. uschcn während
ihres Lebens an einem solchen Geschwür erkranken. Aber wie
die meisten Krankheiten heilt auch ein solches kleines Geschwür
fast immer ohne Behandlung wieder aus.

Geschwüre im Magen und im oberen Darmabschnitt ent¬
stehen, kurz gesagt, durch Selbstverdauung der Magen - bzw.
der Tarmwand . Magensaft und Salzsäure verdauen ja Fleisch.
Eigentlich müßte auch die Magenwand , die aus Fleisch besteht,
angesressen werden . Sie ist aber durch besondere Einrichtungen
dagegen geschützt. Versagt dieser Schutz aus irgend einem
Grunde , so entsteht ein sogenanntes Verdauungsgeschwür.
Tie Natur wehrt sich gegen diese Schädigung , und es gelingt
ihr in den meisten Fällen , den Defekt bald wieder auszu-

Tlalt dunkel Deine Kellsrräume,
sonst treiben allru schnell clie Keims

in sZZeciunicelten Räumen suf-
srewsstr̂ n. Keime erst loeirn VerZrenicsi entfernen.

Reiche«, versagt diese natürliche Abwehrmatznahnie, so mutz
der Arzt helfen. Er tut dies unter Berücksichtigung der natür-
kiche« Heilvorgänge . Abstumpfung der vermehrten Magen¬
säure würde allein nicht genügen . Es kann dadurch zwar das
unangenehme Symptom des säuren Aufstoßens vorübergehend
beseitigt werden , aber die Natur läßt sich einen solchen groben
Eingriff in ihre Tätigkeit auf die Dauer nicht gefallen. Nach
k-irzer Zeit produziert sie um so mehr Salzsäure . Das wird
mancher , der allzu eifrig Natron geschluckt hat , an sich selbst
erfahren haben . Der überreizte Magen braucht Ruhe und
Schonung.

Ruhe und Schonung sind aber nicht immer gleichbedeutend
mit Einstellung der Berufsarbeit , Sanatorium oder Er¬
holungskur . Zunächst genügt eine Schonungsdiät , die genau
eingchalten werden soll. Ob im einzelnen Fall eine reine
Milchdiät , eine vegetarische Diät zweckmäßig ist, ob Fleisch
gegessen, frisches Brot , Kartoffeln , Kraut und Kohl gemieden
werden müssen, kann nur der Arzt entscheiden. Es ist aber
in jedem Fall erforderlich , daß die Vorschriften des Amtes
genau eingchalten und die verordneten magenberuhigenden
Arzneien in richtiger Menge und genau zur richtigen Zeit
sinnen oniiuen werden.

Mkim friert der MnM
Das Leben unseres Körpers ist an eine bestimmte Tempe¬

ratur gebunden, die bei etwa 37 Grad Celsius liegt. Die
Spanne , innerhalb der sie sich ändern darf , ist nicht sehr groß.
Ständig geben wir an die Außenwelt Wärme ab. so daß wir
gezwungen sind, sie zu ersetzen. Wir tun das durch die Er¬
nährung und schützen uns vor großer Abgabe durch unser;
Kleidung . Ueberall in unserer Haut sind kleine Nervenzellen
eingebettet, die sogenannten Wärmekörperchen, di ; das Gleich¬
gewicht zwischen Wärmeprodultion und Wärmeabgabe über¬
wachen sollen. Wird uns zu warm , öffnen sich die Poren der
Haut . Schweiß wird abgesondert, di : Blutgefäße erweitern
sich und führen größere Mengen Blut mit sich, demzufolge
rötet sich die Haut und gibt mehr Wärme ab als sonst; außer¬
dem beschleunigen wir unsere Atembewegungen, ;s soll mög¬
lichst viel Luft mit der Lunge in Berührung kommen und
Wärme entführen . Erzeug : aber unser Körper im Verhältnis
zur Umwelt zu wenig Wärm :, arbeiten die sogenannten Re¬
gulatoren alle im entgegengesetzten Sinne . Die Atmung wird
langsam ; die Poren der Ham ziehen sich zusammen ; die Blut¬
gefäße verengen sich ebenfalls . Strllen jedoch die „lieber-
wachungsapparate " in unserer Haut fest, daß trotz allsdcm-
nnser Körper zu wenig Wärme entwickelt, damit alle Funk¬
tionen , die lebenswichtig sind, ordnungsgemäß geschehen
können, signalisieren sie das ins Gehirn . Von dort ans kommt
nun der Befehl, daß alle Muskeln heftig zittern sollen, um
die fehlende Wärme zu erzeugen. Das aber nennen wir erst
frieren , obwohl es bereits ein ; Abhilfe für zuwenig Wärme
ist. Unser Körper sriert eigentlich schon einige Zeit vorher,
und wir merken davon gar nichts, nur die darauffolgende
Muskelarbeit gibt uns Kunde davon.

Lirkenkellk , den 23. Lebruar 1945
Qebcnen 20. /Vlltr» 1908 Oestorben 18. ssnuar 1945

Das sieden meine» geliebten Vlannes, unsere » guten Loknes,
kruder », Sekwiegersoknes, Schwager» und Onkels
O'Lsw . kkit « vkollingsr , esism . Küskvmkistsi'

Inh. versch. Kusreicknungen. vollendete »ick im Heldentod.
Lr gab »ein sieben im (Rauben an Deutschland u. den Lükrer,
ln siiede ru un». Die Osttin Llse vrollinger , ged. Lix. Die
Kinder Ldrista , Llse u. Werner . Die Litern Lrltr Drollinger
und Lrau Lmilie , ged. sckwsrr . Di« Schwiegereltern Kurl
Slsid und Lrau ll/llna, ged. IVessinger u. alle Unverwandten.
Trsuerkeier Sonntag 25. Lebruar, nsckm. 2 Ohr in kirksnteld.

Vo« « »soroßg » . bleuenbürg , 23. Lebruar 1945
Unsere liebe, unvergeülick« Tockter und Schwester

wurde deute von ihrem mit grober Osduld ertragenem sieiden
Im Mer von 15' st fahren durch einen ssntten Tod erlöst.
In tiefem sieid: Di« Litern Medard Strecker und Lrsu . Die
Schwester Oertrud »cliukler , geb. Strecker. Der öruder
Lrlcb Strecker , ». 2t . in Italien, mit Kamille u. alle Verwandten.
Leerdigung Sonntag nachm. 3 silkr von der Leichenhalle aus.

H8-krsnsiwedsN- Vsvkeliös krsvvMkrln RMMLSsiy
Bortrag heute abend 20  Uhr in der„Eintracht". Alle

Frauen sind herzlich eingeladen.

dleusndürS , 23. Lebrusr 1945
» » » « »« gung

kyir alle Lieds u. Teilnslime
beim tiinsckeiden un». lieben
/Cutter ekristtn « Wir « ,
saxen wir verrücken Dank.

Die Kinder
und alle Unverwandten.

8ckömderg , 23. Lebr. 19458
H»en denen, die in Liebe u. >

Trauer meine» bolknungsvoll. I
einrigen Soknes, uns. kerrens - >
guten Lruders und KlettenI
Oberkw. llsi -msno « suls l
gedsckten u. uns in unserem!
groken Leid mit ikrem Trost«
rur Leite standen , sagen wirs
kerrlicben Dank. Lam. WII- »
kr: m Keule und /lngekürige . g

Neuenbürx , 23. Lebruar 1S45
0i >N« , » ,W,Ng

Lür alle Liebe und Tell-
nsbme, die wir beim tteimganx
unserer Ib. Lntscklatenen kstl.

«ükn «rkakren durk-
ten, »axsa wir kerrl . Dank.
Mo tkanonid. Slnterdllsbeneo.

kkinrweiler , 23. Lebr. 1945
VSNKSSIUNg

Lür die vielen Leweise kerr-
licker Teilnakme, die uns beim
Heimgang meines I. Klannes,
unseres guten Vaters, Loknes
und Lruders Obkw. « ori
«iolkoe erreigt wurden, sagen
wir innigsten Dank. Die Oatlin
tiedwig Kieker mit Kindern
und allen Unverwandten.

Waldrennack , 23. Lebr. 1945

Lür die vielen Leweire kerr-
licker Teilnakme beim tiin-
»ckeiden uns. I. Lntscklaksnen
« » « » rlns Lkrkardlt , gsb.
Krsutk, sagen verrücken Dank
dl« tiausrod . lllnlvrdllvdonso.

I Lnrklösterle , 23. Lebr. 19451
tlerrl . Dank iür die überaus

vielen Leweise inniger tVi teil-
nskme, die wir beim Helden¬
tod meines ld. klannes, unseres
gutenVslers .Lckwlegersoknes,
Lruders , Lckwagers u. Onkels
bltir .VILN LiLlls in soreickem
lAsLe ertskren cturilen. lEsria
Tlükle mit Kindern. Lam. Karl
Keule mit Unverwandten. e

Sirkenkeld , 23. Lebruar 1945
Lür die un» von allen Seiten

erwiesene liebevolle /lnteil-
nabm« bei dem Heldentod
meine» I. unvergeöl. IVlsnne»,
unsere» guten Vaters, kruder »,
Lckwagers, Onkel» und dlekken
Oltr . « odset Volle sagen

ür vsrrlicbsten Dank.
^ /4nna Volk, geb. Leeger, mit
»Kind lEarisnne und Kngev.

Puclcllng » uel , oKno «lllckk
Karamellisieren Sie 75 Gr.
Zucker, gießen Sie Ltr.
Wasser dazu und kochen es
auf . Dann Vanille -, Man¬
dela Sahne - Pudding nach
Gebrauchsanweisung kochen.
Sta t̂ Milch die Karamell-
flüslrgkcit verwenden . .Keinen

Zucker mehr dazugeben . EM
Rezept aus der Monda-

> m «n Küche.

I kcvwann , den 23. Lebr. 18451
I vnnlkssguos »
I Lür »Ile Liebe u. Teilnsvme 8
n b -.w tiinsckeiden unserer Id »
?/ t̂uner , Lckwiegermutter und!
»OroLmutler >
« »IsrKsrsto ksaS «
I sagen innigen Dank D
I die Kinder , ß

A/s Ve>/ob/egvüSea."S/gr/ck k/nLer,
Tö'öe/r, /Ue/seäurg. tVn/äe-
mar /Veû arst /Veus/Würg. Feb¬
ruar /S4§.

6 ott 88 ljikNSt8

EvanaeMche Gottesdisn te
Sonntag Reminiscere, 25. Febr.
Neuenbürg . 8.45 Uhr Chri-
stenlehr? (Söhne). 9.45 Uhr Pre-

, digt (Gemde.-Haus ). 10.4k! Uhr
Kinderkirche. Dienstag 20 Uhr
Kriegrbetstunde.
Waldrsnnarh.
14.30 Uhr Predigt.
Grafenhausen . II UHr Kin-
derkirche. 13 Uhr Predigt . 10 Uhr
Arnbach Kinderkirche. 16 Uhr
Arnbach Andacht. 19 Uhr Nie¬
belsbach Schluß der Bibelwoche
mit Hl. .Abendmahl.
Ottenhausen . 9Uhr Christen¬
lehre. lOUHrFurbittegottesdienst.
11 Uhr Kinderknche. '

rsche Gottesdienste
2. Fasten-Sonntag 25. Februar
Neuenbürg . 7.15 Uhr Früh¬
messe. 9 Uhr Hauptgottesdienst
mit Predigt 14 Uhr Andacht.
Freitag 18.30 Uhr Herz-Iesu-
Andacht.

Sparkasse NeuenSürg . Unsere
Geschäftsräume sind am kom¬
menden Montag den 26. Febr.
geschloffen.

Felle — Kanin - und sonstige
Kleintierfelle kauft an Johann
Bückle, Neuenbürg . Bahnhof-
straße 17 (Metzgerei Dietrich).

Wer nimmt Beiladung von
Karlsruhe nach Arnbach mit geg.
Vergütung ? Tel.Neuenbürg 363.

gegen Bezug¬
schein lieferb. Jos . Christi Nächst,
G.m.b.H., Cham i. Wald (13a).

Geboten sehr hübsche neuwertige
Gliederpuppe, echtes Haar , mit
Zubehör. Gesucht gut erhaltene
Rollschuhem. Doppelkugellager.
Angebote unter Nr . 373 an die
Cnztäler-Geschäftsstelle.

Verschied. Saushaltgerate
sind von Montag 1 Uhr ab
abzugeben. Neuenbürg, Wilh.
Mucrstr. 6.

Gesucht guterhalt. Kostüm, Kleid
oder Mantel . G boten Sofa,
ovaler Tisch, 4 Stühle . Angeb.
unter Nr . 372 an die Enztäle»
geschäft,stel!e.

Geboten polierte Bettlade mit
Patentrost und kleiner Tisch od.
Epitzenkleid, dunkelblau, Größe
40-42.GesuchtKindersportwagen.
Angebote unter Nr. 368 an die
Enztälergeschästsstelle.

Geboten Bleqle -Anzug , Pul-
lover u. Hose für 12—14 Jahr.
Gesucht Damen-Eportschuhe Gr.
37 und Damenunterwäsche. Ge¬
boten Puppenstubenwag. tKorb)
gesucht Damensportschuhe Gr.39.
Angebote unter Nr . 370 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Tausche weiße Lederpumps Gr
38, mit halbh. Absatz. Gesucht
farbige Hnlbschuhe Größe 39.
Zu erfragen in der Enztäler-Ge-
schäftsstelle.

Taufchge'uch! Biete3 Frottier¬
handtücher gegen nur guterhalt.
Kinderstiefel Gr. 27. Angebote
unter Nr . 37t an die Enztäle»
Ge schäftsstelle._ v

20b Liter Most zu, kaufen ge¬
sucht. Zy erfragen in der Enz-
täler-Geschäftsstelle.

Mob !. Zimmer mit oder ohne
Pension von einzelner Dame ge¬
sucht. Angebote unter tl . 4374
an die Enztälergeschüftsstelle od.
Telefon 4374 Pforzheim.

Wohnuugsgesuch . Wer und
wo in Umgebung würde älterem
Ehepaar eine2 Zimmerwohnung
mit Küche od. ein groß. Zimmer
mit Küche (pari . od. eine Treppe
hoch) abgeben. Zeitpunkt gleich.
Angeb. an E. Maier , Wildbaü,
Bismarckstr. 8II , Haus Zeppelin.

Schönes Zuchtrind , 14 Man.
alt, wird dem Verkauf ausgesetzt.
Oberlengenhardt, Haus Nr . 47.

Suche 2—3 LunghLhneri
Iuilus Löffler, Feldrennach.

E. Sutteulauer , Stuttgart»
w ., Bogelsangstr. 9/Il (Post¬
fach 235), Las Eheanbahnungs¬
institut für Stadt und Land.
Bitte wenden Sie sich vertrauens¬
voll an mich.

Loes's historische Schiffs¬
modell - Baupläne (ohne
Bauanleitung ) f. for-geschrittene
Modellbauer . Aus unserer Ver¬
lagsliste: „Hanse-Kogge", M.
1 : 50. 1480 RM . 15.-. „Santa
Maria ", spanische Karaoelle, 1492
RM . 9.- . „Berlin", Brandend.
Fregatte. 1674 RM .15.- . „Derfs-
linger", Kürbranvenb. Fleute,
1675 RM . 15.- . „Wappen von
Hamburg ", Convoischiff, 1667
RM . 18.- . „Bracke", Kurbrand.
Yacht, 1673 RM . 10.-. „Große
Yacht",Kurfürst! Luftyacht, 1678
RM .l5.-. „Eider-Schnigge 1846
RM .-3.- . „Bieriiiastdark", 1880
RM . 2.40. Rodert Loef Per¬
lag , Burg b. Magdeburg . Zu
beziehen durch den Buch- und
Fachhandel.

Wenn Sie krank « erden,
erhalten Sie von uns bei
mäßigen Beiträgen ausgie¬
bige Leistungen für Krank¬
heitskosten ; wenn Sie gesund
bleiben , geben wir Ihnen
einen erheblichen Teil der
gezahlten Beiträge wieder
zurück (elf Jahre hinterein¬
ander je 4)4 , für 1943 sogar
5 Monatsbeiträge ). Sie blei¬
ben Privatpatient . Sichern
Sie sich sofort ! Wenn Sie
erst krank sind, ist es zu spät!
Verlangen Sie nähere Auf¬
klärung . Vereinigte Kran-
kenversicherungs -AG -, Stutt¬
gart . Hohe Straße 18.

van anÄsiesn aucd ai « sa
gönn « --? Es darf heute nicht
sein, daß nur die Stamm¬
kunden alle markenfreien
Artikel wie Knorr
Suppen - und Soßenwürfel
— ,für sich allein in An¬
spruch nehmen und dadurch
die übrigen leer ausgehen.
Daher sollte keine Hausfrau
von ihrem Kaufmann Un¬
mögliches erwarten ! Denn
für -ihn ist es jetzt im Kriege
erste Pflicht , die knappen
Vorräte gerecht zu verteilen.
Diese kameradschaftliche
Einstellung hilft allen!

benötigt für die Kriegs-
Wichtig! Lieferung von
Hautcreme nasi Panercreme
leere Dosen zum Nachfüllcn.
Bitte geben Sie die nclH in
Ihrem Besitz befindlichen
Marylan - Dosen an den
Ländler wieder zurück, der
sie zur Neufüllung an uns
weiterleitet . Wichtige Roh¬
stoffe werden dadurch er¬
spart . Marylan - Vertrieb
Wilhelm Dette,  Berlin
SlV 61.

VolkslijKsoii'gs VsnsiiOksprs.vesseKt
me, uns sokort jecZen WoUnunxswectiset
(neue Hnsctiriit unä posUeitraiil ) 2U
m l̂äen unä dabei die VersiclierunLS-
scliem-dlummer ausTUtzeben. Tirstündir;
bleibt immer die alte OeZcbMssieN?.
t§ur so spart lkr Arbeit , Oeld und
^er §er und vabrt Lure Versicberungs-
anspriicbe . >

«s s»k sads NU smpkskian
gerade heute bei der ange¬
stammten und bewährten
Marke zu bleiben . Auch
wenn „Eamelia " durch Ver¬
teilungsschwierigkeiten ein¬
mal da und dort nicht zu
haben ist, sorgt eure gleich¬
bleibend ausreichende Fab¬
rikation immer wieder für
entsprechenden Ausgleich.
„Camelia " zu Hamstern ist
unwürdig und unnötig . Es
gefährdet nur die Versor¬
gung.

sp«: t Seife!
Nach jeder Hausarbeit ge¬
nügt ein wenig — al¬
lein oder mit etwas Seife —
um selbst die schmutzigsten
Lände tadellos zu säubern.
Hergestellt in den Persil-
Werken.

«serlx -LknIrsrksISs « »' lassen
sich mit dem Genix-Oefsner leicht
aufmachrn. Schonen Eie Gläser
u. Ringe u. verwenden Sie einen
Gerrix-Rillenglasöffner. Grrrix-
Glöser immer zuverlässig.

vis rweckmSkike 88ux-
Iin^s- und K1einklnderrikibrun§ ist
nack wie vor erkälllieb , 8le bekom¬
men es suk Karten iür
Kinder dis ru 6 ^akren.
äuek in der Krsnken-
ptleZe ist ein
xuter tlelier , es wird von
unseren kleinen Patien¬
ten gut vertragen,
weil es nsbrbakt
u. vor allem leicdt
verdaulich ist.

Ossundbeltl"
sagt man freundlicherweise,
wenn jemand niest. Mäßiges
Niesen befreit und macht einen
klaren Kopf, zumal wenn es
auf die Wirkung einer kleinen
Prise von Klosterfrau-
Schnupfpulver zurückzufübren
ist. Seit mehr als 100 Jahren
bewährt , von der gleichen
Firma hergestellt , die den Klo¬
sterfrau -Melissengeist erzeugtl
Eine Originaldose mit etwa
5 Gramm zu 50 Rpf . reicht
monatelang ; meist nimmt man
für eine Prise nicht mehr , als
an der Fingerspitze haften
bleibt . Ihr Apotheker oder
Drogist hat Klosterfrau-
Schnupfpulver.

Kein ^ cmrkwoscktrscksn
okns Vl5/l-OoLsI

Disrs 8ocols — in ttourkcilr und
ösli -isb bstolgt — »wsckl unsscs
äsitsnkorls . Vlzz von 5unllcbt sM-
bölt »sitsnoctigs tzsstondtsll«

und csinigtoucd »rock vsc-
icbmulrrs /kichsitrbönds.

W

Lin sigSNSL l^ SUL

lenk - « nnn
Wenn Sie aber jetzt eine kriegs¬
wichtige Reise durchzufllhren ha¬
ben, dann nehmen Sie zur Ver¬
meidung von Uebelkeit in über¬
füllten Zügen ' st Stunde vor
Fahrtbeginn zwei Tabletten
peremeeia . In Apotheken er¬
hältlich.

Na »»«» Lrästsr -r «» , Ir<l «w
»0 ruder ° ilet : l kSIStt - I r - «t-rl »I«r «

Iriien«» vltsr «m»1III«rte» Lei«
(vorder mtt delbemlVasser»uvsckwevd«
mit */, biter dockendem Vvsser Üdt?
HsleSea»(Zut rudeckeo, 10 lttlavtea
!»»»«», dann durck ela 8led x1«L«a.
vl» medr IV«»«er kock«o »l» Iür de«
Ledr«uckt wlrdl Vevo wir «Na mü«W
jetrt Koblev, Q«» «od Strom spUk»»
Ll»«««r L vo -, VellkrLuter lee «..
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